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Die Edelkastanie - ein neuer Stern am Laubholzhimmel 
der Ortenau 

Walter Lang und Bernhard Mettendoif 

Einleitung und historischer Rückblick 

Die Edelkastanie oder Esskastanie (Castanea sativa P. Mill.) ist seit der Rö-
merzeit ein willkommener Gast in den Weinbaugebieten des Rhein- und 
Moseltales, wo sich ihre Wertschätzung vor allem auf die Witterungsbe-
ständigkeit der daraus gewonnenen Rebpfähle stützte. Außerdem lieferte 
sie Gerbstoffe und Brennholz und war im Stockausschlagbetrieb leicht zu 
bewirtschaften; alljährlich war auch der Fruchtertrag eine beliebte Nah-
rungsquelle der Bevölkerung. Oft bildete ein Niederwaldgürtel oberhalb 
der Rebhänge den Übergang zum Hochwald und sorgte durch seine gerin-
ge Höhe, die sich durch die Nutzung in kurzen Umtriebszeiten von 15 bis 
20 Jahren ergab, dafür, dass die Reben nicht zu stark beschattet wurden, 
dagegen aber einen wirksamen Schutz gegen kalte und austrocknende 
Winde erhielten. So prägte die Edelkastanie das Landschaftsbild im Elsass, 
in Baden, in der Pfalz, in Rheinhessen, am Taunusrand, am Mittelrhein und 
im ganzen Moseltal bis hinein nach Luxemburg. Auch im Nachbarland 
Frankreich war diese Baumart weit verbreitet und als Nutzholzlieferant 
sehr geschätzt; Südfrankeich gehörte ohnehin zusammen mit allen anderen 
Ländern des Mittelmeerraumes zur Heimatregion der Edelkastanie, die 
dort die Klimaschwankungen der Eiszeit mühelos überdauern konnte. Von 
Italien her hat sich die Baumart auf natürliche Weise auch in den Alpen-
raum und bis nach Ungarn vorgeschoben, wo sie in einigen Regionen gera-
de wegen ihres Fruchtertages (,,Maronen") bis heute intensiv kultiviert 
wird. Vom Mittelalter bis in die Neuzeit bildete sie in den Alpentälern in 
Höhenlagen bis 1100 Meter eine wichtige Nahrungsgrundlage für die Be-
völkerung; schon 1615 schrieb Delachamps in seiner „Histoire generale 
des plantes": ,,Die Kastanie ist das Dessert für die Tafel der Reichen sowie 
das ,Fleisch' für die Armen" (aus Insam 1994). Im 20. Jahrhundert kam es 
allerdings zu einer massiven Bedrohung der Kastanienbestände im süd-
lichen Alpenraum durch das Vordringen des aus Amerika eingeschleppten 
Kastanien-Rindenkrebses (Cryphonectria parasitica), der langsam auch in 
andere europäische Länder einwanderte; man versucht inzwischen, seine 
Aggressivität durch biologische Methoden herabzusetzen. 

Im Großherzogtum Baden erlebte die Edelkastanie zusammen mit der 
Eiche einen Höhepunkt ihrer Verbreitung, als durch die Novelle des Badi-
schen Forstgesetzes von 1854 die Privatwaldbesitzer erstmals einer forst-
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wirtschaftlichen Kontrolle unterworfen und zur Aufforstung kulturlähiger 
Waldböden und ehemaliger Reut- und Weidfelder verpflichtet wurden; da-
bei förderte die Regierung die Anlage von Niederwäldern angesichts des 
wachsenden Bedarfs an Gerbrinde. Ab 1880 erstreckte sich die Begünsti-
gung vor allem auf die Kastanie, weil diese außer Gerbrinde auch noch die 
begehrten Rebstecken und Obststützen sowie das gesuchte Farbholz (vor 
der Erfindung der Anilinfarben) lieferte; Hintergrund war die wirtschaftli-
che Aufwärtsentwicklung jener Zeit, die auch die Intensivierung von Wein-
und Obstbau einschloss (vgl. Sölch 1951). Der Markt für die wetterfesten 
Rebstecken aus Kastanie war außerordentlich attraktiv, weil der Absatz bis 
in das Elsass reichte und ein Rebster, also ein Raummaß von 2,6 m Länge 
und je 1 m Höhe und Breite, den enormen Erlös von 25 Goldmark erbrach-
te und von diesem Sortiment große Mengen abgesetzt werden konnten 
(Ostermann und Hochhardt 1993). Die Verschiebung von der Eiche zur 
Kastanie hatte eine weitere Ursache im Preisverfall der Gerbrinde, die in-
folge des Imports von argentinischer Quebracho-Rinde in den Jahren nach 
1880 statt 8-12 nur noch 2-3 Goldmark je Zentner wert war (wie es der 
Ritterbauer Andreas Kuderer von Durbach in seinem lesenswerten Tage-
buch von 1940 schilderte). 

Über die Flächenausdehnung der Edelkastanie am westlichen Schwarz-
waldrand gibt es genaue Zahlen aus der Zeit von 1949 bis 1951, als die da-
malige Regierung von Südbaden eine amtliche Erhebung des bäuerlichen 
Kleinprivatwaldes anordnete. Dabei ergab sich ein Schwerpunkt des Vor-
kommens im Bereich zwischen Bühl und Gengenbach mit einem Gesamt-
umfang von 2640 ha. Davon entfielen auf den Raum Bühl 211, auf das 
Achertal 1065, das Vordere Renchtal 920, das Hintere Renchtal 100, das 
Durbachtal 252 und das Vordere Kinzigtal 92 ha; in den sonstigen Randzo-
nen des Schwarzwaldes war die Edelkastanie nur durch Einzelexemplare 
vertreten (Sölch 1951). 

Gegen Ende des 20. Jahrhunderts blieben noch schätzungsweise rund 
1000 Hektar übrig, weil einerseits die Umwandlung in Nadelwald ab den 
1950er-Jahren staatlich gefördert und in großem Umfang vollzogen wurde 
(Schülli 1967) und andererseits der Brennholzbedarf durch den außeror-
dentlich niedrigen Heizölpreis der damaligen Zeit stark rückläufig war. 
Außerdem wurde das noch bis 1950 übliche Streurechen gesetzlich unter-
sagt, um der Bodendevastation Einhalt zu gebieten. Viele Waldbesitzer, die 
mit ihrem Nadelwald gute Gewinne erzielten, vernachlässigten den Nieder-
wald völlig, sodass man heute überalterte „durchgewachsene", also ehema-
lige Niederwaldflächen antrifft, die durch einen hohen Tot- und Faulholz-
anteil gekennzeichnet sind und sich in einem Auflösungsprozess in Rich-
tung Nadelwald befinden, da entstehende Lücken von Fichten und Dougla-
sien besiedelt werden (vgl. Deuschel 1983). Andererseits gibt es aber auch 
ehemalige Niederwälder, die eine qualitativ hochwertige Bestandesstruktur 



Die Edelkastanie - ein neuer Stern am Laubholzhimmel der Ortenau 225 

Abb. 1: Stärkste Esskastanie in Baden-Württemberg, vermutlich 300 Jahre alt, 
Durchmesser ca. 2 m. 
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mit nutzholztauglichen Schaftformen aufweisen und daher durch ein ziel-
strebiges waldbauliches Eingreifen in vielversprechenden Hochwald um-
gewandelt werden können. 

Der Schwerpunkt des heutigen Vorkommens liegt in den unteren und 
mittleren Lagen des Schwarzwaldrandes in Höhenlagen zwischen 200 und 
500 Meter; der höchstgelegene noch geschlossene Bestand findet sich in 
770 Meter Meereshöhe unterhalb der Wahlholzhütte auf Gemarkung Op-
penau-Lierbach. Die Baumart stellt keine besonderen Ansprüche an den 
Boden und gedeiht auf allen Expositionen; der tiefgründige und lockere 
Verwitterungslehm auf den Granit- und Gneisstandorten sagt ihr besonders 
zu und entspricht ihrem natürlichen Säurebedürfnis; ihre ausgesprochene 
Scheu vor Kalkböden ist der Grund dafür, dass sie bestimmte Regionen in 
Weinbaugebieten ganz meidet. 

In der Gegenwart demonstriert die Edelkastanie ihre enorme Verjün-
gungsbereitschaft und Vitalität auf den ausgedehnten Kahlflächen, die der 
Orkan „Lothar" im Dezember 1999 in weiten Teilen des Schwarzwaldes 
verursacht hat. Aus den beim Aufarbeiten der Sturmschäden freigelegten 
Wurzelstöcken trieben ganze Büschel von Schösslingen bis zwei Meter 
hoch aus, dazu kamen auch überraschenderweise zahlreiche Kernwüchse 
hervor, sodass sich diese Baumart einen respektablen Platz auf den entstan-
denen Kulturflächen eroberte. Bei der nun einsetzenden neuen Wertschät-
zung der Kastanie kann damit gerechnet werden, dass sie ihren auf diese 
Weise gewonnenen Flächenanteil auch in Zukunft erhalten oder sogar noch 
ausbauen kann 

Mächtige Solitäre der Edelkastanie an exponierten Stellen der Land-
schaft dokumentieren die Wuchskraft dieser Baumart. Das wahrscheinlich 
stärkste Exemplar Baden-Württembergs findet sich auf dem Fürsteneck 
oberhalb von Oberkirch-Butschbach; es hat einen Umfang von 6,70 Me-
tern und eine riesige, noch gesunde Krone von 21 Metern Höhe (Abb. 1), 
das Alter wird auf rund 300 Jahre geschätzt. Diesen Baum hat schon 1908 
der Dendrologe Ludwig Klein in seinem Buch „Bemerkenswerte Bäume 
im Großherzogtum Baden" beschrieben, später auch Wolf Hockenjos in 
seinem 1978 erschienen Band „Begegnung mit Bäumen", das alle bedeut-
samen Baumgestalten Baden-Württembergs umfasst. Noch stärkere Exem-
plare sind nur aus anderen Bundesländern bekannt. Der prominenteste Ver-
treter ist die „Donnersberg-Kastanie" in Dannenfels/Rheinland-Pfalz, die 
einen Umfang von neun Metern und ein geschätztes Alter von 650 Jahren 
aufweist. 

Die neue Wertschätzung dieser Baumart in der Gegenwart 

Im Zuge der in den letzten Jahrzehnten zu erkennenden neuen Beliebtheit 
einheimischer Laubhölzer als Möbelholz, Parkett und Wandverkleidung 
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anstelle der aus Gründen des Schutzes der Urwälder geächteten Tropenhöl-
zer gewannen nicht nur Eichen, Buchen, Eschen, Ahorne, Kirschen und 
Erlen gesteigerte Wertschätzung, sondern man erkannte auch, dass das 
Holz der Edelkastanie, sofern es gerade gewachsen, astfrei und genügend 
stark ist, eine beachtliche Tauglichkeit als Möbelholz, sowohl im Innen- als 
auch im Außenbereich besitzt. Seine der Eiche ähnliche honiggelbe Farbe 
und Festigkeit ermöglicht dem Möbeldesigner einen breiten Spielraum der 
Verwendung von rustikalen Massivmöbeln im mediterranen Stil bis zu ele-
ganten Einzelstücken mit attraktiven Furnieren. Als Gartenmöbel vermag 
das Kastanienholz durch seine ausgesprochene Wetterfestigkeit das bisher 
beliebte Teakholz voll und ganz zu ersetzen. Allmählich spricht sich sogar 
herum, dass in Frankreich ganze Schlossdächer mit Kastanienschindeln ge-
deckt werden und auch das Kastanienparkett einen festen Platz im Sorti-
ment der dortigen Holzhandlungen einnimmt. 

Gewichtige Argumente für die Edelkastanie finden sich im Gesamt-
thema „Klimawandel und Energie aus Biomasse". Unbestreitbar und wis-
senschaftlich fundiert ist heute die Erkenntnis, dass sich seit über einhun-
dert Jahren eine globale Klimaerwärmung vollzieht, die weitreichende 
Folgen für die Lebensbedingungen von Menschen, Tieren und Pflanzen 
hat; die beste Darstellung der Zusammenhänge findet sich derzeit bei 
Flannery (2006). Dies bedeutet, dass die Edelkastanie als mediterrane 
Baumart im künftigen Klima Mitteleuropas verbesserte Wachstumschan-
cen vorfindet, was nicht nur ihre Wuchsleistung stimuliert, sondern 
auch die Gefahr frostbedingter Rissbildung weitestgehend eliminiert; ge-
rade die Ringschäle, die in einem besonders gravierenden Erscheinungs-
bild 1956 aufgetreten ist und bis heute sichtbare Schäden auf dem 
Stammquerschnitt hinterlassen hat, hat das holztechnologische Ansehen 
der Baumart erheblich herabgesetzt und das Preisniveau negativ beein-
flusst. Dass dieses Ereignis nunmehr fünfzig Jahre zurückliegt und sich 
seither nie mehr wiederholt hat, mag als ein erster Hinweis auf den be-
reits eingetretenen Klimawandel interpretiert werden. Tatsache ist auch, 
dass Kastanienstämme, die nach diesem Schicksalsjahr als junge Bäume 
freigestellt und systematisch nach modernen Pflegegrundsätzen erzogen 
worden sind, heute schon ohne jegliche Ringschäle bis in die vierte 
Stammholzklasse gewachsen sind und respektable Preise, wie in einem 
späteren Kapitel ausgeführt, erzielen. Aus den Erfahrungen mit solchen 
systematisch freigestellten Bäumen lässt sich im übrigen auch die Lehre 
ziehen, dass die weitere, dem Engstand und möglichen inneren Spannun-
gen zugeschriebene Ringschäle durch geeignete Stammabstände bei den 
Pflegeeingriffen vermieden werden kann, was ebenfalls der Holzqualität 
zugute kommt. Nicht umsonst bewiesen auch die in Bauernwäldern heut-
zutage immer wieder gefundenen starken und bis zur Furnierqualität rei-
chenden Einzelstämme, die aus eher zufälligem jahrelangem Freistand 
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hervorgegangen sind, wie dankbar diese Baumart auf eine solche Behand-
lung reagiert. 

Betrachtet man die Rolle der Edelkastanie als Lieferantin von Biomas-
se, so ist sie durch ihre Fähigkeit zu reichlichem Stockauschlag dafür gera-
dezu prädestiniert. Auf geeigneten Standorten - und dazu zählen vor allem 
tiefgründig-lockere Verwitterungsböden von Granit und Gneis, wie sie in 
der Ortenau anzutreffen sind - vermag sie schon im ersten Jahr nach dem 
winterlichen Hieb aus einem gesunden Stock 20 bis 30 Schösslinge mit ei-
ner Höhe von zwei bis drei Meter hervorzubringen. Die Ernte der 15 bis 20 
Meter hohen Stangen kann dann auf solchen Standorten schon nach 15 
Jahren erfolgen und bringt einen so hohen Ertrag an Brennholz in Form 
von Scheitern oder Hackschnitzeln, dass ein durchschnittlich großer Bau-
ernhof im Höfegebiet des Schwarzwaldes seinen gesamten Energiebedarf 
einschließlich Brennrecht von etwa 30 bis 50 Raummetern aus einer Edel-
kastanien-Niederwaldfläche von 2,5 bis 4 Hektar zu decken und sich da-
durch von allen Lieferungen fossiler Energie wie Öl oder Gas zu befreien 
vermag (vgl. Mohns 1986); solche Ertragsleistungen sind mit entsprechen-
den Modifikationen bis in mittlere Höhenlagen des Schwarzwaldes mög-
lich. Es darf allerdings nicht verschwiegen werden, dass dieses Rechenmo-
dell niedere Rehwildstände voraussetzt, wie sie in der Ortenau selten anzu-
treffen sind. Das Problem besteht darin, dass Rehe die jungen Triebe der 
Kastanie als Delikatesse betrachten und sich aus den umliegenden Einstän-
den gerne auf den neuen Schlagflächen einfinden; der Jäger könnte dort al-
lenfalls Böcke erlegen, jedoch wegen der Schonzeitvorschriften keinesfalls 
(vor September) Muttertiere mit Kitzen. Die Schlagflächen müssten des-
halb vorübergehend durch Zäune geschützt werden, was aber in der Praxis 
häufig unterlassen wird. Besonders schlimm ist der Verbiss für die soge-
nannten Kernwüchse, also für junge Kastanien, die aus Samen erwachsen 
und für die erwünschte Verjüngung der künftigen Stöcke sorgen könnten. 
Diese brauchen nämlich im Gegensatz zu den Stockausschlägen drei bis 
vier Jahre, bis sie dem Wildäser entwachsen sind, sodass der Zaunschutz 
für diesen Zeitraum aufrecherhalten werden müsste. Die Kernwüchse als 
Großpflanzen von 1,5 bis 2 m (sog. Heister) künstlich einzubringen, wäre 
ein gangbarer Ausweg aus dem geschilderten Dilemma, er wird aber oft 
aus Unkenntnis oder falscher Sparsamkeit unterlassen. 

Die Ertragsleistung im europäischen Vergleich 

Das neu erwachte Interesse an der Edelkastanie legt es nahe, die Frage 
nach der tatsächlichen Ertragsleistung zu stellen, weil die Baumart in die-
ser Beziehung mit den anderen Laubbäumen konkurriert, die traditionell 
eine starke Stellung auf vergleichbaren Standorten haben und über deren 
Wachstum an Nutzholz sogenannte Ertragstafeln vorliegen, die die Zu-



Die Edelkastanie - ein neuer Stern am Laubholzhimmel der Ortenau 229 

Abb. 2: Kastanienblüte im Renchtal bei Oberkirch 

wachsverhältnisse bis zum Erntealter dokumentieren; solche Tafeln fehlen 
bisher noch für die Edelkastanie. 

Daneben geht es auch um die Ertragsbestimmung bei der Produktion 
von Biomasse, also der gesamten oberirdischen Holzsubstanz, wie sie von 
Bedeutung bei der energetischen Nutzung des Niederwaldes ist; in dieser 
Beziehung konkurriert die Kastanie bei neuen Wegen der Bodennutzung 
mit anderen biologischen Energieträgern wie Getreide und Mais. 

Wertvolle Hinweise auf die Wuchsleistung der Edelkastanie finden sich 
in der englischen und französischen Fachliteratur. Erstaunlicherweise gibt 
es in England eine Anbaufläche von mehr als 19 000 Hektar, die ähnlich 
wie in Deutschland auf industrieinduzierte Anbauten ab der Mitte des 19. 
Jahrhunderts zurückgeht. Heute hat sich dort aufgrund neuer holztechnolo-
gischer Verfahren, speziell der Erfindung der Keilverzinkung und der La-
mellenverleimung, ein bisher nicht gekannter Markt für Edelkastanien-
Sehwachholz aus dem Niederwald aufgetan, der die Nutzung dieser histo-
rischen Waldform auf eine ganz neue Grundlage stellt (Braden und Russel 
2001). Schon 1987 hatten Rollinson und Evans sorgfältige Ertragsuntersu-
chungen auf 16 Niederwald-Probeflächen in Südengland angestellt und 
eine überragende Wuchsleistung im Ausschlagbetrieb von 10 bis 12 Fest-
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meter pro Jahr und Hektar bei einer Umtriebszeit von 18 bis 20 Jahren er-
mittelt. Die Maßeinheit ist dabei Vorratsfestmeter Schaftholz mit Rinde bis 
herab zum Durchmesser 4 cm; dieses Maß „V 4" wird auch in der französi-
schen Fachliteratur bei der Messung der Leistungsfähigkeit des Niederwal-
des verwendet. 

In Frankreich besteht seit jeher ein starkes Interesse an der Edelkasta-
nie, die sowohl wegen ihrer hohen biologischen Produktivität im Nieder-
wald als auch wegen der Nutzholztauglichkeit der Stämme aus der Mittel-
und Hochwaldwirtschaft sehr geschätzt wird. Unter allen europäischen 
Ländern hat Frankreich das umfangreichste Vorkommen dieser Baumart 
aufzuweisen. Mit 920 000 Hektar liegt die Kastanie hinter Eiche und Bu-
che an dritter Stelle der Laubbaumarten und erbringt eine jährliche Pro-
duktion von 4,4 Millionen Erntefestmeter. Diese Zahlen stammen aus der 
Nationalen Französischen Forstinventur von 2001 und sind in der in zwei-
ter Auflage 2004 erschienenen umfassenden Monographie der Edelkasta-
nie von Bourgeois, Sevrin und Lemaire näher erläutert. Darin wird auch 
die hohe Zuwachsleistung in allen Betriebsarten dokumentiert. Als Spit-
zenleistung des Niederwaldes werden bei einer Umtriebszeit von 15 Jahren 
16 fm V 4 mit Rinde genannt. Der Leistungsrahmen der Praxis umfasst vier 
Bonitäten: 

I: 
II: 
III: 
IV: 

10 bis 
7 bis unter 
4 bis unter 

unter 

13 +fm 
10 fm 
7 fm 
4 fm 

Die Autoren weisen auch nach, dass auf guten Standorten eine frühe Kul-
mination der Zuwachskurven zu beobachten ist; so kulminiert der LGZ im 
Niederwald bereits im Alter von fünf, der DGZ von neun Jahren, jeweils 
gemessen in der Maßeinheit V 4 mit Rinde. Dies bedeutet, dass bei rein 
energetischer Nutzung des Edelkastanien-Niederwaldes die bisher üblichen 
Umtriebszeiten von 15 bis 20 Jahren durchaus noch deutlich unterschritten 
werden könnten. 

Aus dem benachbarten Elsass liegen eingehende Ertragsuntersuchungen 
vor, die bis in das 19. Jahrhundert zurückreichen. Für das Jahr 1883 gibt es 
nach Ostermann (2002) eine genaue Zahl über die Flächenausdehnung des 
Edelkastanien-Niederwaldes mit 4368 ha. Ein Jahr danach veröffentlichte 
der damalige deutsche Oberförster Kaysing Fällungsergebnisse der Ober-
förstereien Barr, Kaysersberg und Rappoltsweiler, aus denen er Durch-
schnittswerte für den Baumholzzuwachs von 14 bis 16 fm pro Jahr und 
Hektar bei einer Umtriebszeit von 15 Jahren errechnete. Damit bescheinig-
te er der Kastanie „die höchsten Erträge aller für die Ausschlagwirtschaft 
in Frage kommenden Baumarten". 
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Nicht nur für den Niederwald, sondern auch für den Hochwald aus 
Edelkastanie liegen exakte Ertragsunterlagen aus Einzeluntersuchungen 
vor. So beschreibt Strute (1987) einen Pflanzbestand im Gemeindewald 
Wintrich im Forstamt Bernkastel an der Mosel auf einem Devonschiefer-
Nordosthang in 360 bis 370 m Meereshöhe, der in seiner Lebensphase von 
90 bis 120 Jahre wiederholt gemessen wurde und über diesen ganzen Zeit-
raum hinweg einen DGZ von 11,5 Vfm Derbholz aufzuweisen hatte. 

Auf der Basis dieser Erkenntnisse hat das Forstamt Oberkirch im Zuge 
der Ausbildung der Forstreferendare versucht, Vergleichszahlen über das 
Wachstum dieser Baumart im Renchtal zu gewinnen. Die erste Arbeit fer-
tigte B. Mohns 1986, der schon vorher in Australien und Nepal mit ähn-
lichen Fragestellungen wissenschaftlich befasst war. Er untersuchte den 
oberirdischen Holzbiomassenertrag an drei Beispielsbeständen von 8, 16 
und 28 Jahren, bei denen es sich um geschlossene, vorher nicht behandelte 
Niederwälder handelte. Die gefundenen Volumenwerte rechnete er nach 
stichprobenweiser Trocknung in Trockengewichtswerte um, um auch Er-
tragszahlen in Trockenmasse zu gewinnen. Er fand heraus, dass ähnlich 
wie bei den französischen Untersuchungen der Durchschnittszuwachs 
schon nach 7 bis 8 Jahren auf dem Niveau von 10 Tonnen je Jahr und Hek-
tar kulminiert, sodass er eine Größenordnung erreicht, die auch von land-
wirtschaftlichen Nutzungsarten bekannt ist. Damit könnte die Niederwald-
wirtschaft mit der Edelkastanie durchaus eine echte Alternative der Boden-
nutzung aus der Sicht der Energiegewinnung darstellen und einen wertvol-
len Beitrag zur Lösung künftiger Fragestellungen liefern. Die dadurch 
mögliche nachhaltige Erzeugung großer Mengen von Holzsubstanz auf ge-
eigneten Standorten, die durch den Übergang der Landwirtschaft zu exten-
siveren Landnutzungsformen freiwerden, könnte die Biomassentechnolo-
gie, zum Beispiel in Richtung Biodiesel, wesentlich stimulieren. 

Eine weitere Studie hat Forstreferendar Austmann (1995) vorgelegt. Er 
durchleuchtete die Ertragslage eines im Stadtwald Oberkirch modellhaft 
angelegten Mittelwaldes von 1,8 ha, der im Winter 1977/78 durch Umfor-
mung eines etwa 30-jährigen Niederwaldes geschaffen und 17 Jahre später 
nach dem Aufwuchs der anfangs auf den Stock gesetzten Unterschicht ge-
messen wurde. Er stockt auf einem tiefgründigen, mineralkräftigen Ost-
hang in 290 bis 340 m Höhe mit einem Substrat aus grobsandigem Granit-
verwitterungslehm, sodass günstige Wuchsbedingungen herrschen. In der 
Oberschicht wurden bei der Schlagstellung 181 Stämme je Hektar als 
,,Oberholzanwärter" belassen, die dann nach der nächsten Unterholznut-
zung auf die Hälfte reduziert werden sollten. 

Die Zuwachsmessung ergab daraufhin, dass nach 17 Jahren das Ober-
holz einen Durchschnittszuwachs von 5,2 Festmetern und das Unterholz 
von 9,6 Festmetern an Schaftholz pro Jahr und Hektar, zusammen also 
14,8 Festmeter erbracht haben. Damit beweist zumindest diese Einzel-



232 Walter Lang/Bernhard Mettendo,f 

untersuchung, dass die Mittelwaldwirtschaft durch ihre Kombination der 
Wuchskraft der Ober- und der Unterschicht dem reinen Niederwaldbetrieb 
überlegen sein kann, zumal die Ertragssituation der Stammholzerzeugung 
sich in Zukunft aller Voraussicht nach noch weiter verbessern wird. 

Heutige Marktsituation 

Bernhard Mettendorf 

Bis ins 19. und 20. Jahrhundert hatte die Kastanie vor allem Bedeutung als 
Brennholz, für Rebpfähle und für die Gerbrindegewinnung. Für höherwer-
tige Verwendungen wurde sie nur gelegentlich als Ersatz für die teuerere 
Eiche gebraucht (Bauholz, Möbelholz etc.). Edelkastanie war somit die 
„Eiche des kleinen Mannes" und wurde Unkundigen nicht selten als Eiche 
verkauft (,,Laufer Eiche"). 

Mit dem sukzessiven Niedergang der Hauptverwendungen Gerbrinde, 
Rebpfähle und Brennholz nahm die Bedeutung der Kastanie über das gan-
ze 20. Jahrhundert hinweg stetig ab. Viele Kastanienflächen wurden vor al-
lem nach dem zweiten Weltkrieg in ertragreichere Nadelholzwälder umge-
wandelt, weil eine finanzielle Perspektive fehlte. Die verbliebenen ehema-
ligen Kastanienniederwälder wurden häufig durchwachsen gelassen (d. h. 
nicht mehr regelmäßig genutzt), wurden damit immer vorratsreicher und 
die Stämme wurden immer dicker. 

Die Besonderheiten des Kastanienholzes bestehen, wie bereits einge-
hend geschildert, vor allem in seiner Fäuleresistenz, die eine Verwendung 
im Außenbereich auch ohne die Anwendung von Holzschutzmitteln er-
laubt. Die Hinwendung zu ökologisch vorteilhaften Baumaterialien förder-
te daher das Interesse an der Holzart in jüngster Zeit stark. Kastanienholz 
in geringen Durchmessern wird daher unimprägniert unter anderem im La-
winenbau verwendet oder als Palisaden auf Spielplätzen. Nach wie vor 
wird Kastanie aber dort, wo sie herkommt, im Mittelmeerraum, sehr viel 
mehr geschätzt als bei uns. Eine besondere Rolle spielt dabei in Süditalien 
ihre Verwendung als Bauholz. 

Einen starken Impuls für den Absatz von Kastanienholz hat der Sturm 
„Lothar" l 999 geliefert, weil damals nennenswerte Flächen mit Anteilen 
von stärkerem Holz geworfen wurden. Das erhöhte Holzangebot brachte 
Käufer (Holzhändler oder Sägewerke mit Absatzmöglichkeiten in Südeu-
ropa) auf den Plan, die sich die gewünschten Qualitäten zunächst meist 
selbst im Bauernwald heraussuchten. Nachteilig ist bei diesem Verkaufs-
verfahren, dass im privaten forstlichen Kleinbetrieb oft nur geringe Fach-
kenntnisse zur Kastanienholzsortierung und -vermarktung vorhanden sind 
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und häufig nur schwer zu verkaufende Kleinmengen anfallen. Bei diesen 
,,freihändigen Verkäufen" werden daher naturgemäß für besonders wert-
volle Qualitäten keine maximalen Preise erzielt. 

Hier greift die Beratung der Forstleute vom Amt für Waldwirtschaft in 
Offenburg an. Zum einen bündeln die Forstrevierleiter die geringen Ange-
botsmengen des einzelnen Privatwaldbesitzers besitzübergreifend zu den 
vom Holzkunden gewünschten größeren Verkaufseinheiten. Eine Vielzahl 
von kleineren Mengen wird dadurch erst vermarktungsfähig. Der Förster 
hilft dem Waldbesitzer außerdem bei der Sortierung des Holzes und berät 
bezüglich eines aktuellen und reellen Verkaufspreises. Selbst bei relativ 
dünnem Holz wandern so erhebliche Mengen statt zu Preisen von um die 
35 Euro pro Kubikmeter ins Brennholz zu 60 bis 80 Euro ins Nutzholz. 

Neben dieser „Standardware" finden sich außerdem immer wieder Ein-
zelstämme mit Spitzenqualitäten in den Holzhieben. Solche Hölzer werden 
seit ca. fünf Jahren in stark steigenden Mengen auf Sammellagerplätzen im 
Rahmen der Wertholzsubmission des Amtes für Waldwirtschaft zum Kauf 
angeboten. Durch das deutschlandweit nach Menge und Qualität einmalige 
Angebot an Kastanienholz lockt die Ortenauer Kastanie zunehmend mehr 
Interessenten bei steigenden Preisen an und hat sich inzwischen den Ruf 
eines „Spezialitätenmarktes" erworben. Bei der letzten Versteigerung am 
28.2.2007 wurden rund 1400 Festmeter Kastanienstammholz zu einem 
Durchschnittspreis von rund 170 Euro verkauft und Spitzenerlöse für Fur-
nierqualitäten von bis über 1100 Euro erzielt. 

Durch die erhöhte Nachfrage und die Anstrengungen einer gezielten 
Vermarktung hat sich die Menge an eingeschlagenem Kastanienholz zwi-
schen 1999 und 2006 von 3500 auf 7000 Festmeter verdoppelt. Noch be-
merkenswerter ist aber der Anstieg des verkauften höherwertigen Holzes 
an dieser Menge, nämlich der genannten Palisaden-, Stamm- und Furnier-
holzsortimente, der sich im gleichen Zeitraum von 750 auf 3800 Festmeter 
erhöht hat. 

Um den Absatz der Kastanie weiter zu fördern und insbesondere auf die 
besondere Qualität des hiesigen Holzes hinzuweisen, wurde im Jahr 2007 
das Qualitätslabel „Ortenauer Edelkastanie" geschaffen, unter dem künftig 
Stammholz und Holzprodukte der Region noch spezifischer vermarktet 
werden können. 

Durch die verbesserte Vermarktung gewinnt die Kastanie zur Zeit wie-
der vermehrt Wertschätzung bei den Waldbesitzern, die Tendenzen zur 
Umwandlung der Bestände in Nadelholz gehen zurück, es werden sogar 
Kastanien im Wald gepflanzt. Die Vermarktungshilfe des Amtes für Wald-
wirtschaft für die Kastanie verbessert somit nicht nur die wirtschaftliche 
Situation der Privatwaldbesitzer, sondern trägt auch zum Schutz und der 
Erhaltung der Baumart im Sinne des Prinzips „Schutz durch Nutzung" bei. 
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Ergänzung 

Gerade auf den mit über 80 % Anteil dominierenden Flächen im Kleinpri-
vatwald war die planmäßige Bewirtschaftung als Hochwald bis vor weni-
gen Jahren nicht üblich. 

Gründe hierfür waren: 

1. die fast ausschließliche Zielsetzung der Brennholznutzung im Privat-
wald 

2. mangelhafte Kronenentwicklungsmöglichkeiten der weit überwiegend 
schon um SO-jährigen Kastanienbestände 

3. unzureichende Wertholzanteile durch hohen Ringschäleanteil 
3. gering entwickelter Markt für Esskastanienwertholz in Deutschland 
5. fehlendes Wissen über die waldbauliche Behandlung der Kastanie 

Die Notwendigkeit, sich über eine gezielte waldbauliche Behandlung der 
Kastanienbestände Gedanken zu machen, entstand zum einen durch die be-
reits geschilderte Entwicklung eines Kastanienwertholzmarktes, noch mehr 
aber durch die nach Sturm „Lothar" 1999 einsetzende großflächige Kasta-
niennaturverjüngung auch im öffentlichen Wald. Es deutet sich hier in Zu-
sammenhang mit der Klimaerwärmung eine erhebliche Zunahme der Kas-
tanienfläche im Ortenaukreis an. 

Die großen Flächen mit Kastaniennaturverjüngung wurden zunächst vor 
allem als Problem im Sinne der Behinderung einer Verjüngung der Haupt-
wirtschaftsbaumarten gesehen. Abschreckend waren außerdem die hohen 
Anteile ringschäligen Holzes, die Dominanz der Verjüngung aus Stockaus-
schlag und der Kastanienrindenkrebs. 

Einen sehr entscheidenden Fortschritt hin zur planmäßigen Kastanien-
wirtschaft brachte schließlich eine Fachexkursion des Forstamts Oberkirch 
ins Tessin. Hierbei legten die Schweizer Forstkollegen ihr umfangreiches 
Wissen über die Kastanie, das sie durch waldbaulich-ertragskundliche For-
schung, aber auch durch langjährige praktische Erfahrung erworben hatten, 
dar. 

Zu nennen sind hier vor allem die Erkenntnisse, dass es sich bei der 
Ringschäle wohl nicht primär um ein Frostproblem handelt, sondern dass 
diese durch eine entsprechende waldbauliche Behandlung weitgehend ver-
mieden werden kann, und die Tatsache, dass auch die Verwendung von 
Stockausschlägen zur Wertholzproduktion möglich ist. Die vor Ort gesehe-
nen Bilder einer durch die Hypovirulenz entspannten Rindenkrebsproble-
matik löst für die Verhältnisse in Deutschland zwar noch nicht das Pro-
blem, zeigt aber Lösungsmöglichkeiten auf. 

Die aus diesen Erkenntnissen abgeleiteten Eckpunkte einer Kastanien-
wertholzerziehung sehen etwa folgendermaßen aus: 
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Ziel ist die Erziehung von Kastanienwertholz der 4. bis 6. Stammholz-
klasse in einer U mtriebszeit von 50 bis 70 Jahren. 
Die Begründung der Flächen erfolgt aus Naturverjüngung mit wech-
selnden Anteilen aus Stockausschlag und Kernwüchsen. 
Die Jungbestandspflege bis zu einer Oberhöhe von ca. 12 Metern be-
schränkt sich auf eine Vereinzelung von Stockausschlägen und Protzen-
aushieb in maximal 2 Eingriffen. 
Ab Oberhöhe 12 Meter (Alter ca. 12 bis 15 Jahre) werden 70 bis 90 Zu-
kunftsbäume je Hektar ausgewählt. 
Bis zum Alter 25 bis 30 werden die Zukunftsbäume in 2 bis 3 Durch-
gängen freigestellt. 

Diese Konzeption wird nun in jüngster Zeit im öffentlichen Wald konse-
quent umgesetzt und eröffnet vor allem den Edelkastanienflächen, die in 
der Folge von Sturm „ Lothar" entstanden sind, glänzende Perspektiven für 
die Wertholzproduktion im Hochwaldbetrieb. 

Musterflächen für entsprechend gezielte waldbauliche Behandlung wur-
den in verschiedenen Entwicklungsstadien (Altern) von Flächen angelegt. 
Diese werden für forstinterne Schulungen verwendet und bilden gleichzei-
tig die Basis für die Schulung und Weiterbildung interessierter Privatwald-
besitzer, die angespornt durch die erzielbaren hohen Erlöse der Wertholz-
produktion zunehmend auf diese Bewirtschaftungsform setzen. 
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